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Kurzfassung. This article presents a spatially sensitive approach to the narratives of transformation processes,
employing oral history to explore the connection between loss, emotions, and memory in the context of changing
shipyard work in East Germany since 1989. The former place of work, the shipyard, serves as a central place
where loss, emotions and memory condense. The method of oral history enables the subjective narration of past
experiences and forms the basis for recording and analyzing narratives of experiences. Empirically, the article
draws on oral history interviews with former shipyard workers to gain deeper insights into their memories,
experiences and the emotional impact of the loss or impending loss of their jobs. This research contributes to
understanding the social and emotional effects of transformation processes, emphasizing the importance of oral
history in incorporating the subjective experiences of those affected in geographical research.

1 Einleitung

Der Transformationsprozess ostdeutscher Werften begann
mit der Privatisierung nach 1990, der ein Jahrzehnte lan-
ges wirtschaftliches Auf und Ab der ostdeutschen Schiffbau-
branche folgte. Krisen, Eigentümerwechsel und Insolvenzen
prägen die Entwicklung der Warnowwerft in Warnemünde,
der Volkswerft in Stralsund und der Mathias-Thesen-Werft1

in Wismar von 1990 bis zur finalen gemeinsamen Insolvenz
2022. Damit einher gingen für die Beschäftigten die ständi-
ge Angst und reale Bedrohung, den Arbeitsplatz zu verlieren
– etwas, was bis 1989 undenkbar war. Ehemalige Beschäf-
tigte erscheinen in Berichten über die Transformationen der
Werften oft nur als Zahlen: die Anzahl jener, die ihre Ar-
beit verloren, erfolgreich in andere Jobs überführt wurden
oder wegen Alter und Erwartungen schwer vermittelbar wa-

1Da die Werften über die Jahrzehnte mehrmals ihre Namen
gewechselt haben, nutze ich der Einfachheit halber jene, die sie
am längsten trugen. Die Werft in Warnemünde trägt heute noch
einen Teil ihres ursprünglichen Namens im Titel, das Gelände wird
nun als Marinearsenal Warnowwerft bezeichnet. Die Volkswerft in
Stralsund trägt seit dem Kauf des Geländes durch die Stadt Stral-
sund auch wieder ihren ursprünglichen Namen.

ren. Selten kommen einzelne und unterschiedliche Stimmen
zur Sprache, subjektive Erfahrungsgeschichten sind bisher
wenig dokumentiert2 und in der geographischen Forschung
zu Strukturwandel, Transformations- und Deindustrialisie-
rungsprozessen spielen sie bisher kaum eine Rolle3. Dabei
haben diverse Publikationen inzwischen gezeigt, dass Lohn-
arbeit meist „[. . .] more than just a job“ (Dutta, 2020:1357)
ist und die Tätigkeit, der materielle und soziale Arbeitsort
und das Produkt der Arbeit in emotionalen und identitätsprä-
genden Beziehungen mit den Arbeitenden stehen (bspw. Al-

2Eine Ausnahme ist beispielsweise der Stralsunder Geschichts-
verein e. V., der zum Anlass des 75. Jahrestages der Volkswerft im
Jahr 2023 lebensgeschichtliche Interviews mit ehemaligen Beschäf-
tigten der Werft führte (Stralsunder Geschichtsverein, 2022), wovon
ich einen Teil nutzen darf.

3Die Transformationen westdeutscher Werften, die bereits in
den 1970er Jahren einsetzten und zumeist mit einer geringeren Ge-
schwindigkeit abliefen, sind in den vergangenen Jahrzehnten aus
soziologischen, wirtschaftsgeographischen und historischen Per-
spektiven bereits besser beforscht worden; siehe zum Beispiel Bo-
the (2020), Bothe und Decker-Lange (2021), Bothe und Wolf
(2021), Fornahl et al. (2012), Mossig et al. (2010), Schumann
(1982, 1983) and Wolf (2018).
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heit und Dausien, 1991:356; Brunnbauer et al., 2022:55; Dut-
ta, 2020:1358; Strangleman et al., 2013:19). Die Relevanz
für die Geographie wurde spätestens durch Masseys Spatial
Division of Labour (1995b) und das Ende der 1990er Jahre
aufkommende Feld der Labour Geography (Herod, 1997)
deutlich, das die Subjekte der Arbeit und ihre räumlichen
Verflechtungen in den Fokus rückte. Nach Masseys relatio-
naler Raumbetrachtung (1994, 1995a) ist Raum ein dynami-
sches Konstrukt sozialer Beziehungen, mit multiplen, tem-
porären und unsicheren Identitäten, das untrennbar mit Zeit
verbunden ist. Aus dieser Perspektive betrachtet, sind Arbei-
ter:innen nicht nur Raumproduzent:innen, sie werden gleich-
zeitig von Raum beeinflusst und geformt. Raum und Arbei-
ter:innen prägen und produzieren sich wechselseitig. Folg-
lich sind ihre Erfahrungsgeschichten im Kontext von Trans-
formationsprozessen der ostdeutschen Werftindustrie und
dem damit verbundenem tiefgreifendem wirtschaftlichen, so-
zialen, kulturellen und politischen Wandel auch für eine geo-
graphische Untersuchung von Bedeutung. Vergangene Er-
fahrungen und die mit ihnen verbundenen Emotionen sowie
materielle und soziale Überreste (Linkon, 2018:4) können
Teil der Gegenwart sein. Das bedeutet wiederum, dass de-
ren Abwesenheit oder Verlust gegenwartsprägend sein kann,
wie Mau in einer Abqualifizierung der „Identität, Erinne-
rung und Sinngebung [von ehemaligen DDR-Bürger:innen]
als minderwertig, rückwärtsgewandt, obsolet oder gar ent-
wicklungshemmend“ (Mau, 2019:210) beobachtet, der auch,
aber nicht ausschließlich, in „Formen der festhaltenden, mit-
unter auch trotzigen Reaktanz und des inneren Rückzugs“
(Mau, 2019:210) begegnet wird.

Am Beispiel dreier ostdeutscher Werften zeige ich in die-
sem Beitrag, inwiefern die Methode der oral history in geo-
graphischer Forschung geeignet ist, um zu untersuchen, wie
Verluste subjektiv erlebt, verhandelt und erinnert werden und
setze dabei an einer Leerstelle der Kultur- und Sozialgeo-
graphie innerhalb bzw. zwischen der geographischen Erin-
nerungsforschung und der deutschsprachigen Labour Geo-
graphy an. Im Folgenden entwerfe ich dafür eine raumsensi-
ble Herangehensweise an Erfahrungsgeschichten von Trans-
formationsprozessen über die Methode der oral history. Ich
fokussiere mich unter Bezugnahme auf das empirische Ma-
terial meines Forschungsprojektes zum Wandeln von Werft-
arbeit auf die Verschneidung von Verlust, Emotionen und
Erinnerung, gerahmt durch ein relationales Raumverständ-
nis. Der Ort (place), an dem Verlust, Emotionen und Erin-
nerung in diesem Projekt zusammenlaufen, ist der ehemali-
ge Arbeitsort, die Werft. Verlust begreife ich als eine Erfah-
rung, die unter anderem Emotionen wie Trauer oder Frust
hervorrufen kann. Erinnerung wird als das Erinnern einer Er-
fahrung verstanden, die im Erzählen abgerufen, (neu)justiert
und in Beziehung gesetzt wird. Erinnerungen sind nicht ein-
fach vorhanden, dauerhaft gespeichert und objektiv abruf-
bar (Wierling, 2021:72). Sie sind konstitutiv und existieren
„[. . .] an keinem anderen Ort und zu keiner anderen Zeit
als im Hier und Jetzt [. . .]“ (Jureit, 2009:86). Ich verwen-

de den Begriff der Erfahrungsgeschichte, um das Narrati-
ve und Situierte der Erfahrung zu betonen. Die Möglich-
keit und Grundlage des Erzählens bietet wiederum die oral
history, die das subjektive Erzählen vergangener Erfahrun-
gen fokussiert. Obwohl in den Geschichtswissenschaften eta-
bliert, gehört sie in der Geographie bisher nicht zum Metho-
denkanon, obwohl sie sich gut eignet, „[. . .] for unpacking
both the emotionality and spatiality of historical narratives“
(Levine Hampton, 2022:469). Oral history interviews bie-
ten Einblicke, wie Forschungsteilnehmende ihre räumlichen
und emotionalen Geschichten erzählen. Gleichzeitig wird ihr
Potential für eine räumliche Forschung selten genutzt (An-
drews et al., 2006:156–157). Aus methodologischer Perspek-
tive ist es wichtig, so Levine Hampton (2022:473), die Ver-
bindung zwischen historisch-geographischer Forschung und
der Theorie der oral history zu stärken, um „[. . .] a dialogue
around the necessary tools for a careful and generous enga-
gement with emotional historical geographies in particular“
herzustellen.

Ich werde im Folgenden zunächst einen Überblick über
Forschungen zu Deindustrialisierungs- und Transformations-
prozessen geben, die relevant für die rahmenden Themen
von Arbeit und Raum sind. Daran anknüpfend widme ich
mich der geographischen Forschung zu Erinnerung und ar-
beite dabei vor allem das subjektive Erinnern im/und Erzäh-
len im Rahmen von oral history heraus. Im Anschluss werde
ich mich mit der spezifischen Erfahrung von Verlust ausein-
andersetzen. Hierbei werde ich zunächst Reckwitz‘ (2021)
Entwurf einer Soziologie des Verlusts aufgreifen und erste
Ideen für eine Geographie des Verlustes entwickeln, verbun-
den mit Erkenntnissen aus der geographischen Emotionsfor-
schung. Anschließend verknüpfe ich die Stränge und unter-
mauere sie mit empirischem Material, um die Eignung des
theoretischen und methodischen Zugangs für die Auseinan-
dersetzung mit Erfahrungsgeschichten von Transformations-
prozessen aufzuzeigen.

2 Hintergrund und Rahmen: Deindustrialisierungs-
und Transformationsforschung

Für das vorliegende Vorhaben schlage ich vor, Forschungen
zu Deindustrialisierung4 enger mit denen zu Transformatio-
nen post-sozialistischer Räume, insbesondere der ehemali-
gen DDR, zu verbinden5. Beide Forschungsstränge, die we-
der als in sich geschlossen noch homogen verstanden wer-
den sollten und die lediglich ausschnitthaft aufgegriffen wer-

4Hierbei sind vor allem Arbeiten aus Großbritannien und Nord-
amerika, die Raum im Kontext von Deindustrialisierung stärker mit-
denken, anschlussfähig, wie unter anderem Byrne (2002), Conlon
(2019), Cowie und Heathcott (2003), Dudley (1994), High (2021),
High und Lewis (2007), Linkon (2018), Linkon und Russo (2002),
Mah (2009, 2014), Orange (2015), Strangleman (2004, 2013, 2022),
Strangleman et al. (2013), Sugrue (1996, S. 125ff.)

5Arbeiten, die Anknüpfungs- und Bezugspunkte bilden, sind
beispielsweise jene von Böick (2022), Bretschneider (2019), Brunn-
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den, bieten wichtige Anknüpfungspunkte für die Analyse der
emotionalen, sozialen, politischen, kulturellen und ökonomi-
schen Folgen von Deindustrialisierung und Transformation
von Arbeit.

Untersuchungen zu den Transformationen Ostdeutsch-
lands zeigen, dass das Erleben und Erinnern dieser Prozesse
sehr unterschiedlich ausfallen kann (Böick, 2022; Kollmor-
gen et al., 2011, 2015; Mau, 2019). Während einige Trans-
formationen als Fortschritt und Chance erleben, bedeuten
sie für andere den Verlust von beispielsweise Arbeit, Zu-
kunftsperspektiven oder Materiellem (Bretschneider, 2019).
Großbölting (2020:134) zeigt für die frühen 1990er Jahre
in Ostdeutschland, dass trotz unterschiedlicher Erfahrungen
eine Gemeinsamkeit darin bestand, dass „[. . . ] das Schlie-
ßen von Industriebetrieben oder anderen Produktionsanlagen
für die davon betroffenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
die jeweiligen Familienangehörigen und die nahe gelegenen
Ortschaften immer einen großen Einschnitt“ (Großbölting,
2020:134) bedeutete, der auch heutige Erzählungen dominie-
re. Hinzu kommt, dass sich dieser Umbruch „[. . .] vor allem
in dem raschen Abbau von traditionell geprägten industri-
ellen Strukturen, die oft gar nicht oder nur marginal durch
andere wirtschaftliche Aktivitäten ersetzt werden konnten“
(Großbölting, 2020:134), zeigte. Während dies auch auf an-
dere Regionen zutrifft, so ist Großbölting (2020:136) folgend
„das Spezielle im Fall der Entindustrialisierung Ostdeutsch-
lands [. . .] die Breite, die Tiefe und die Geschwindigkeit, mit
der der Umbruch einsetzt [. . .]“. Mau (2019:150) beschreibt
in diesem Zusammenhang die Einführung der Marktwirt-
schaft in der ehemaligen DDR als einen „gesellschaftlichen
Tsunami“, der Entsicherung, Turbulenz und Zerstörung mit
sich brachte. Deindustrialisierung wird nicht nur als öko-
nomischer Prozess verstanden, sondern als „[. . .] a social
and cultural phenomenon that reshapes places and identities“
(Rhodes, 2013:57), dem politische und wirtschaftliche Ent-
scheidungen zugrunde liegen (High, 2020; Peck, 2018). De-
industrialisierung ist kein natürlicher oder kreativer Prozess,
sondern „[. . .] the result of a complicated set of factors in-
cluding globalization, offshoring, deregulation, downsizing
and technological change that are inherently interconnected“
(Russo und Linkon, 2009:151).

In einer kulturwissenschaftlichen Studie zum Struktur-
wandel der westdeutschen Schiffbauindustrie zeigt Katha-
rina Bothe (2020), dass Eigentümerwechsel, Schließungen,
Kurzarbeit und Entlassungen in den 1980er und 1990er Jah-
ren als „existenzielle Belastungen“ durch die Beschäftigten
wahrgenommen wurden, die heute noch entsprechend erin-
nert werden: ,Wiederkehrende Formulierungen, in denen die-
se Phasen als ,schwer‘, ,ganz schlecht‘ und ,ganz schlimm‘
beschrieben wurden, markierten diese Zeitperioden als für
die Arbeiter in der Rückschau besonders unsichere Arbeits-
situationen“ (Bothe, 2020:269). Zudem seien „mit den be-

bauer et al. (2022), Kollmorgen und Schrader (2003), Kollmorgen
et al. (2011, 2015), Mau (2019)

trieblichen Rupturen und Umbrüchen [. . .] Existenzängste
im Familienleben einhergegangen“ (Bothe, 2020:270). Trotz
dieser Parallelen zum ostdeutschen Schiffbau muss an die-
ser Stelle festgehalten werden, dass der Strukturwandel des
westdeutschen Schiffbaus insofern ein anderer war, als dass
er nicht nur etwa 20 Jahre früher einsetzte, sondern sich
vor allem langsamer und weniger abrupt vollzog als in Ost-
deutschland (Brunnbauer et al., 2022:10). Was in den frü-
hen 1990er Jahren noch verstärkend hinzukam, ist, dass der
Prozess der Deindustrialisierung in Ostdeutschland bekann-
termaßen mit einer grundlegenden Transformation weiterer
Lebensbereiche zusammenfiel.

3 Erinnern und Erzählen im Rahmen von oral
history

In der geographischen Forschung liegt der Schwerpunkt der
Auseinandersetzungen mit Erinnerung bisher auf kollektiven
Formen des Erinnerns und/oder dem Erinnern im Sinne ei-
nes öffentlichen Gedenkens (siehe z. B. Alderman, 1996,
2000, 2003; Alderman et al., 2020; Atkinson-Phillips, 2020;
Drozdzewski et al., 2021; Dwyer und Alderman, 2008; Foote
und Azaryahu, 2007; Hintermann, 2019; Maus, 2015; Peter-
mann, 2009, 2014; Rose-Redwood et al., 2008, 2022; Wal-
ker, 2021). Mir geht es in der vorliegenden Auseinanderset-
zung jedoch um das Erinnern von Erfahrungen auf einer sub-
jektiven Ebene, ein Aspekt, der in der geographischen Erin-
nerungsforschung bislang unterrepräsentiert ist (Hill, 2013;
Jones und Garde-Hansen, 2014; Leipold, 2019; Meier, 2013).
Dabei betonen Maus und Petermann bereits 2019, dass die
geographische Erinnerungsforschung, „[. . .] einerseits der
kollektiven Besinnung auf die – unter Umständen individu-
ell ganz unterschiedlich erfahrene – Geschichte und anderer-
seits der persönlichen Erinnerung und Identitätsbildung an,
durch und mit Orten unserer Vergangenheit und Biographie“
(Maus und Petermann, 2019:9) verpflichtet sei. Subjektives
Erinnern ist nicht isoliert, sondern steht in Verbindung zu und
Wechselwirkung mit kollektiven Erinnerungsformen, insbe-
sondere durch das Erzählen (Bertaux und Bertaux-Wiame,
1980). Zwei weitere zentrale Aspekte sind die Verbindung
von Erinnerung, nicht-Erinnern und Vergessen sowie die
Rolle von Macht (Kübler, 2023:3f.). Relevant ist auch das,
was nicht erinnert, vergessen bzw. dessen Erinnerung nicht
(mit)geteilt wird. Dies ist häufig mit machtvollen Prozessen
verbunden, in denen bestimmte Ereignisse als weniger (ge-
sellschaftlich) relevant und damit weniger erinnerungswür-
dig dargestellt werden. So herrsche beispielsweise in Bezug
auf die Entwicklungen nach 1989 ein „erinnerungskulturel-
les Vakuum“, was insofern problematisch sei, als dass „[. . .]
der gemeinsame Wissensvorrat wichtiger Identitätsbaustein
und Element der Legitimierung gesellschaftlicher Ordnun-
gen ist [. . .]“ (Bretschneider, 2019:o. S.). Die fehlende Mög-
lichkeit der Bezugnahme sei wiederum „[. . .] tiefgreifend
für kollektive Strukturen wie individuelle Selbstverortun-
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gen“ (Bretschneider, 2019:o. S.). Gleichzeitig sind „[. . .] die
Umbruchserfahrungen Teil der Identitäten ehemaliger DDR-
Bürger:innen“ (Bretschneider, 2019:o. S.) geworden, die in
Erinnerungen daran Identitäten (re)produzieren (Drozdzew-
ski et al., 2016:447). Erinnerungen sind also nicht nur rela-
tional und dynamisch, sondern stehen auch in wechselseiti-
ger Beziehung zu Identitäten. Der zentrale dritte Aspekt im
Zusammenspiel von Identität und Erinnerung ist Raum, der
sowohl identitätsprägend als auch durch Identitäten geprägt
ist und ebenfalls Erinnerungen evozieren kann und durch Er-
innerungen geformt ist (Drozdzewski et al., 2016). Räume,
verstanden als relationale und dynamische Konstrukte so-
zialer Beziehungen, die physisch-materielle Aspekte haben
(Massey, 1994:271), können zum Abruf von Erinnerungen
beitragen (Drozdzewski et al., 2016:447). Sie sind jedoch
nicht Speicher von Erinnerungen (Hubner, 2023:146), son-
dern vielmehr reproduziert sich die Erinnerung in der Bezie-
hung von Raum und Subjekt bzw. Gemeinschaft und eben-
so (re)produziert Erinnerung Räume (Maus und Petermann,
2019:9).

In Erzählungen, die verstanden werden können als „[. . .]
eine versprachlichte Sequenz von Handlungen, Ereignissen
oder/und Zuständen, zwischen denen ein Zusammenhang be-
steht oder hergestellt wird“ (Koschorke, 2020:2), werden Er-
innerungen abgerufen und in Beziehung gesetzt. Im Mittel-
punkt stehen sowohl die Erinnerung als auch das Erzählen:
„Memory and narrative enable and reinforce each other, and
they in turn shape the way people understand themselves
and their social worlds. Memory provides the basis for, but
is also made usable through, narrative“ (Linkon, 2018:4).
Die Art und Weise, wie Menschen über die Vergangenheit
denken, beeinflusst ihre Wahrnehmung von sich selbst und
den wirtschaftlichen, politischen und sozialen Gegebenhei-
ten der Gegenwart (Strangleman et al., 2013:20). Laut Schar-
vogel und Rost (2009:72) ist die Vergangenheit „[. . .] nicht
als eine reale oder chronologisierbare Sammlung von Ge-
wesenem“ zu verstehen, sondern das Erinnern ist „[. . .] ein
Akt des Aktualisierens von Vergangenheit“ (Scharvogel und
Rost, 2009:72). Das Erzählen ist zudem „[. . .] eine selektive
Tätigkeit [. . .]. Es kondensiert sich um einprägsame Erzähl-
kerne [. . .] während es vieles andere in Vergessenheit gera-
ten lässt“ (Koschorke, 2020:5, Hervorhebung im Original).
Wenn etwas nicht erzählt oder nicht für erzählenswert gehal-
ten wird, bedeutet dies weder, dass es nicht erinnert wird,
noch dass es nicht passiert ist. Es ist lediglich nicht Teil die-
ser Erzählung.

Methoden, die das Narrative in den Vordergrund setzen,
eignen sich besonders, um subjektive Erinnerungen zu erfas-
sen. Aus diesem Grund habe ich mich für die Erforschung
von Erfahrungsgeschichten von Transformationsprozessen
ehemaliger Werftarbeiter:innen dazu entschieden, oral his-
tory6 zu verwenden. Das Ziel der oral history ist es,

6Für eine noch tiefere und breitere Auseinandersetzung mit der
Methode und ihren diversen Entwicklungslinien, Potentialen und

„[. . .] to gain first-hand knowledge from people who have
lived through different social–historical–political periods and
events. This methodology allows the researcher to document
what the person has lived through and to analyze this infor-
mation for underlying meanings and significance that such
an event or a time period has for the informant“ (Chaitin,
2008:583).

Dieses Erfahrungswissen ist als situiert und subjektiv zu
verstehen und kann gleichzeitig in Verbindung mit beispiels-
weise historischen Ereignissen stehen.

Die gegenwärtige7 oral history hat ihre Ursprünge in den
Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg und ist eng verknüpft
mit der Einführung tragbarer Tonbandgeräte, die die Auf-
zeichnung und Archivierung von Interviews erleichterten.
Insbesondere in Großbritannien konzentrierten sich die ers-
ten oral history Projekte auf die Erfahrungen der Arbei-
ter:innenklasse und gaben damit jenen Raum, deren Alltags-
welten und Selbsterzählungen bis dahin wenig Beachtung
fanden (Perks und Thomson, 2016a:2). Thompson (2000:8),
einer der bekanntesten Vertreter der oral history, beschreibt
dies als eine Demokratisierung von Geschichte. Diese wer-
de durch die Verlagerung des Forschungsfokus, die Erschlie-
ßung neuer Themenfelder und die Infragestellung etablier-
ter Annahmen von Historiker:innen möglich. Dies führt auch
dazu, dass bisher wenig beachtete Gruppen in der Forschung
Anerkennung und Berücksichtigung finden würden. Ein zen-
trales Potential dieser Methode ist, dass sie ermöglicht, „[. . .]
histories ,from below‘“ (Boyle, 2020:7) zu Tage zu fördern
und anderes Forschungsmaterial, insbesondere jenes offizi-
eller Erzählungen, ergänzen, unterstützen, kontrastieren oder
in Frage stellen kann. Linkon (2018:4) betont zudem, dass
die Vergangenheit, sei es durch Geschichten (stories) oder
soziale und physische Strukturen, aufgrund ihrer sozialen
Funktion in der Gegenwart weiterhin von Bedeutung ist. Die
Vergangenheit spielt eine zentrale Rolle bei der Bildung von
Identitäten, der Schaffung sozialer Bindungen und der ma-
teriellen Erfahrung. George und Stratford (2010:141, Her-
vorhebung im Original) heben die Verbindung von Vergan-
genheit und Gegenwart in der oral history hervor, wenn sie
schreiben, dass „as a research method, it provides a means
to step back to the mix of past times and places as they are
mediated through the word and memories of another person
in the present“.

Kritikpunkten, verweise ich gern auf bspw. The Oral History Rea-
der von Perks und Thomson (2016b), Oral History and Public Me-
mories von Hamilton und Shopes (2008) sowie, für eine Auseinan-
dersetzung mit dem Einsatz von oral history in Forschungen in/zu
post-industriellen Räumen, das Themenheft (Post-)Industrial Me-
mories. Oral History and Structural Change (2/2018, 31. Jahrgang)
der Zeitschrift BIOS – Zeitschrift für Biographieforschung, Oral
History und Lebensverlaufsanalysen.

7Andere Formen der mündlichen Überlieferung, auch als oral
tradition oder oral storytelling bezeichnet, gibt es jedoch bereits
seit mehreren hunderten Jahren (George und Stratford, 2010:140).
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Obwohl die oral history seit Jahrzehnten eine zentrale
Rolle in geschichtswissenschaftlicher Forschung zu Erfah-
rungen und dem Erbe von Deindustrialisierungsprozessen
spielt (siehe zum Beispiel High, 2021; High et al., 2017;
High und Lewis, 2007; Linkon und Russo, 2002; Orange,
2015; Rogovin und Frisch, 1993), ist sie in geographischer
Forschung bisher kaum vertreten. Dies ist überraschend, da
oral histories sich gut für räumliche Fragestellungen eig-
nen, denn Erzählungen sind immer zeitlich, räumlich und
sozial relational (Jackson und Russell, 2010:186). Levine
Hampton (2022:469) beschreibt oral histories als „[. . .] emo-
tionally complex historical-geographical narratives“, deren
„distinctive spatialities“ sich in der Auswahl der Erinnerun-
gen und der Art des Erzählens niederschlagen. Sie bieten
großes Potential für die Erforschung der Rolle von Erinne-
rung in der „[. . .] creation of place-based identities“ (Jack-
son und Russell, 2010:188). Über oral histories können sich
Forscher:innen verborgen gebliebenen Geschichten (histo-
ries) und Geographien benachteiligter Menschen und ande-
rer, deren Perspektiven, Erfahrungen und Erinnerungen bis-
her kaum oder keine Beachtung fanden, widmen (George und
Stratford, 2010:141). Subjektive Raum-Beziehungen, insbe-
sondere solche aus marginalen, informellen und/oder ander-
weitig nicht dokumentierten Perspektiven, werden zugäng-
lich (George und Stratford, 2010:149). Massey (1992) be-
tont zudem in ihrer Auseinandersetzung mit space-time, dass
Raum und Gesellschaft relational sind und auch Raum und
Geschichte sowie deren jeweilige Produktion miteinander
verwoben sind. Dies verdeutlicht das Potenzial der Methode
für Geographien des Verlusts: Mit oral histories und den dar-
in enthaltenen verbalisierten Erfahrungsgeschichten können
die subjektiven Verluste sowie der Umgang damit rekonstru-
iert werden, denn „[. . .] oral histories inform us about how
social processes play out in place. [. . .] Oral histories offer
insights into complex mixes of place attachments and iden-
tities [. . .]“ (Andrews et al., 2006:170). Interessant ist daher,
wie subjektive Lebenserfahrungen erzählt werden (Riley und
Harvey, 2007, S. 347; siehe dazu auch Jackson und Russell,
2010, S. 172f.). Das Ziel ist nicht, eine möglichst präzise, ob-
jektive Geschichte wiederzugeben. Stattdessen ist oral histo-
ry selbst eine situierte soziale Praxis: „Oral histories do not
capture past events, rather they reveal the current platforms
from which memory takes place. The oral history interview is
generative coauthoring memories rather than performing as a
ventilator neutrally bringing preexisting memories to the sur-
face“ (Boyle, 2020:9). Von Interesse sind nicht die (vermeint-
liche) Wahrheit einer Erinnerung, sondern deren Partialität
und Subjektivität (Riley und Harvey, 2007:347) sowie die
Emotionen, Einstellungen und Meinungen (Boyle, 2020:8),
die durch sie vermittelt werden. Oral histories sollten da-
her nicht als objektive und unmittelbare Repräsentationen
der Vergangenheit betrachtet werden. Vielmehr dienen sie
als Werkzeug zur Erforschung, wie individuelle Erzählun-
gen innerhalb sozialer und kultureller Rahmenbedingungen
entstehen und Teil eines kontinuierlichen, kooperativen und

relationalen Prozesses sind (Jackson und Russell, 2010:175;
siehe dazu auch Jureit, 2009). Die Methode nähert sich dem
wachsenden Anspruch einer reflektierenden Wissensgenerie-
rung, die sich unter anderem mit Fragen der Positionalität
und Situiertheit aller in der Forschung involvierten Personen
auseinandersetzt (Jackson und Russell, 2010:187f.).

4 Verlusterfahrungen und ihre Emotionen

Der 1990 einsetzende Transformationsprozess des ostdeut-
schen Schiffbaus erzeugte für die Beschäftigten Verlustbe-
drohungen sowie Verlusterfahrungen. Der Fokus liegt auf
dem Verlust der Arbeitsstelle, wobei Arbeit nicht nur als öko-
nomisches Einkommen, sondern auch als eine soziale, kultu-
relle und politische Sphäre verstanden wird, die verräumlicht
ist und Raum produziert. Zudem ist Arbeit eng mit anderen
Bereichen des Alltags verknüpft (Götz und Wittel, 2000:8–
9). Dies ist relevant zu betonen, da das Ende der DDR und
die Wiedervereinigung Deutschlands grundlegende Verände-
rungen in nahezu allen Lebensbereichen mit sich brachte.

Verlust begreife ich zunächst als eine Erfahrung des „[. . .]
Verschwinden[s] von etwas in der zeitlichen Sequenz der so-
zialen Welt [. . .] und zwar ein Verschwinden, welches mar-
kiert, negativ bewertet und häufig mit negativen Affekten
verknüpft wird“ (Reckwitz, 2021:o. S., Hervorhebung im
Original). Die negative Bewertung ist zentral, denn um et-
was als Verlust wahrzunehmen braucht es eine „[. . .] be-
wertende Interpretation von etwas als Verlust“ (Reckwitz,
2021:o. S., Hervorhebung im Original). Das zu verlieren-
de „etwas“ unterscheidet Reckwitz (2021) in zwei Kategori-
en8: konkrete Verluste und abstrakte Verluste. Konkrete Ver-
luste beziehen sich auf physisch-materielle Körper, Objek-
te und Dinge, die zerstört werden oder verloren gehen kön-
nen. Abstrakte Verluste betreffen hingegen soziale Bindun-
gen, Zukunftserwartungen, Sinn, Status, Anerkennung oder
Macht. Trotz der Unterscheidung ist es notwendig zu er-
gänzen, dass auch die von Reckwitz als abstrakt bezeichne-
ten Verluste ganz konkret erfahren werden können. Schließ-
lich stellt Reckwitz (2021:o. S., Hervorhebung im Original)
die These auf, und dies knüpft an die Beobachtungen Maus
(2019) und Bretschneiders (2019) an,

[. . .] dass es sich bei allen Verlusterfahrungen im
Kern um einen Identitätsverlust handelt, seien nun
individuelle oder kollektive Identitäten berührt.
Das Verschwinden von etwas wird immer dann und

8Nina Jakoby entwirft in dem englischsprachigen Beitrag To-
ward a Sociology of Loss von 2015 ebenfalls eine Klassifizierung
für Verlust entlang der zwei Dimensionen „[. . .] personhood/arti-
fact and materiality/immateriality. This allows sorting loss experi-
ences into three general categories: (a) relationship loss (person,
animal), (b) status loss (way of being, such as health, or job), and
(c) (im)material object loss (e.g., artifacts, places, ideals)“ (Jakoby,
2015:112)
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nur dann als Verlust erlebt, wenn es für das indivi-
duelle oder kollektive Selbst schmerzhaft ist.

In meinem Projekt zum Wandel von Werftarbeit unter-
suche ich sowohl materielle Verluste, wie den Abriss von
Werftgebäuden und Kränen, als auch abstrakte Verluste, wie
den Verlust von Anerkennung, Status, Sicherheit und Zu-
kunftsperspektiven. Beide Ebenen begreife ich darüber hin-
aus als räumlich relational, fokussieren sie im vorliegenden
Beispiel der Werften nun ganz konkret den Arbeitsort als
Ursprungs-, Erfahrungs- und Aushandlungsort der Verluste,
die sowohl subjektiv als auch kollektiv erfahren sowie be-
und verarbeitet werden können. Die Schmerzerfahrung, die
Reckwitz als zentrales Element von Verlust herausarbeitet,
kann mit verschiedenen Emotionen einhergehen bzw. diese
auslösen, wie Trauer, Frust oder Unverständnis. Transforma-
tionsprozesse sind jedoch nicht ausschließlich von negativen
Erfahrungen und Emotionen geprägt. So umfasst der Wan-
del von Werftarbeit für einige ehemalige Beschäftigte Hoff-
nung, Zuversicht und Stolz. Dies deutet an, dass Verlust nicht
als eine isolierte und alleinige Erfahrung auftritt und ande-
rerseits nicht alle Werftarbeiter:innen ständig und gleicher-
maßen betrifft. Linkon (2018:9) betont, dass „if we want to
understand the cultural influence of economic restructuring,
we must attend to its emotional, intimate, everyday effects“.
Ich verstehe Emotionen als „[. . .] spatially, temporally and
socially situated“ (MacKian, 2004:616) „[. . .] ways of kno-
wing, being and doing in the broadest sense [. . .]“ (Ander-
son und Smith, 2001:8). Emotionen nehmen Einfluss dar-
auf, wie Menschen Raum und Zeit wahrnehmen, wie sie sich
in ihnen bewegen und verorten (Bondi et al., 2007:1; Da-
vidson und Milligan, 2004:524). Eine emotional geography,
so Bondi et al. (2007:3), versteht Emotion „[. . .] in terms
of its socio-spatial mediation and articulation [. . .]“ und ist
sozial-räumlich relational. Dementsprechend sind Räume in
der Lage, Emotionen hervorzurufen – auch durch Erinnerun-
gen (Jones, 2007). Pini et al. (2010:564) schreiben beispiels-
weise über die Schließung eines Kohlebergwerks in Austra-
lien:

Overall, employees expressed a grief and disori-
entation wrought by a disconnection from a place
to which many were attached. These emotional at-
tachments to the workplace had been forged by
everyday encounters and interactions with collea-
gues, through the smells and sounds of the mine
operation and via the rhythms of the working day
which began and ended for most with a collective
bus ride to the site.

Der Verlust der Arbeitsstelle ist also auch ein Verlust von
Routinen und Gewohnheiten, die in sozialen, materiellen und
immateriellen Verbindungen bestanden, und drückt sich in
Trauer und Orientierungslosigkeit aus. Eine stärkere Ausein-
andersetzung mit diesen und anderen Emotionen, so Pini et

al. (2010:570) weiter, sei insofern wichtig, als dass sie Auf-
schluss geben können, über „[. . .] notions of inclusion, home,
community, work as well as both ,place‘ and being ,out-of-
place‘“.

5 Verlustbedrohung und -erfahrung von
Werftarbeiter:innen

Um einen Zugang zu der Erforschung von Erfahrungsge-
schichten von Transformationsprozessen zu entwickeln, wer-
de ich im Folgenden die drei zuvor herausgearbeiteten in-
haltlichen Stränge mit Ausschnitten aus Interviews mit ehe-
maligen Werftbeschäftigten verknüpfen. Diese sind Teil von
bisher (Stand September 2024) über 30 oral history inter-
views, die ich im Rahmen meines Forschungsprojektes nutze.
Etwa ein Drittel davon habe ich selbst geführt, die anderen
stammen vom Stralsunder Geschichtsverein e. V., der anläss-
lich des 75. Jahrestages der Volkswerft im Jahr 2023 lebens-
geschichtliche Interviews mit ehemaligen Beschäftigten der
Werft führte und mir diese zur Verfügung stellte. Über einen
Gate-Keeper und ein Schneeballsystem sowie eine Zeitungs-
anzeige konnte ich meine Gesprächspartner:innen rekrutie-
ren. Fast alle waren sowohl vor als auch nach 1989, und zu-
meist über Jahrzehnte, auf einer der drei Werften beschäf-
tigt. Der Großteil der Interviewpartner:innen ist inzwischen
in Rente, ein kleinerer Teil war zum Zeitpunkt des jeweili-
gen Interviews entweder noch über eine Transfergesellschaft
angestellt, in Arbeitslosigkeit oder in einer Anstellung au-
ßerhalb der Werften. Ein Drittel von ihnen ist weiblich und
sie sind überwiegend zwischen 65 und 85 Jahre alt. Sie ha-
ben unterschiedliche Ausbildungen durchlaufen, einige we-
nige von ihnen haben studiert und sie haben in verschiedenen
Bereichen auf den Werften gearbeitet: von der IT, über die
Konstruktion bis zur Fertigung.

Das Interviewmaterial wurde in einem offenen Verfahren
kodiert und in einem iterativen Prozess zunehmend verall-
gemeinert, um Muster erkennen und diese an dem Materi-
al überprüfen zu können (Mattissek et al., 2013:201f.). Die
Analyse wird geleitet von der Frage danach, wie Werftarbei-
ter:innen Transformationsprozesse erlebten, deuten und er-
innern und welche sozialen, politischen und kulturellen Phä-
nomene und Beziehungen sich in Transformationsprozessen
um-, über- bzw. neuformen. Das offene Kodierverfahren eig-
net sich aus zwei Gründen besonders gut: Erstens kann so
das narrative, vielschichtige und eher unstrukturierte Text-
material möglichst uneingeschränkt (= offen) und eng am
Ursprungsmaterial bearbeitet werden und Erkenntnisse hin-
sichtlich des subjektiven und intersubjektiven Erfahrens ge-
wonnen werden. Zweitens erlaubt es die Einbindung weite-
ren Materials aus anderen Quellen und Formaten. Dies ist für
den vorliegenden Beitrag zwar weniger relevant, sollte hier
jedoch angemerkt werden, da das gesamte Projekt neben den
Interviews auf diverses zeithistorisches und aktuelles Mate-
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rial9 zurückgreift und methoden- und datentriangulierend ar-
beitet.

Die Auswahl der folgenden Interviewpassagen basiert auf
zentralen, in diversen Interviews wiederkehrenden Themen,
an denen das Potential der oral history im Kontext von Arbeit
und Verlust besonders deutlich wird. Hierzu zählen die nach
1990 einsetzende Arbeitsplatzunsicherheit, die Entlassungen
von Kolleg:innen und eine mögliche eigene Entlassung so-
wie ein Spektrum von Emotionen, das von Sorge, Angst und
Enttäuschung bis zu Spaß, Hoffnung und Zuversicht reicht.

5.1 Entwicklung der Werften nach 1990

Anfang der 1990er Jahre wurde zunächst der VEB Kom-
binat Schiffbau, zum dem die Werften gehörten, inklusive
seiner Zulieferer durch die Treuhandanstalt privatisiert und
umstrukturiert (Eich-Born, 2005:145ff.). Hiervon waren ne-
ben Produktionsabläufen und Lieferketten insbesondere an
die Betriebe angegliederte Einrichtungen, darunter Polikli-
niken, Kulturhäuser und Kindertagesstätten, betroffen (Wie-
schiolek, 2000:76). Diese Entwicklungen führten unter an-
derem zu einem hohen Arbeitsplatzabbau – die Zahl der Be-
schäftigten im Schiffbau in Mecklenburg-Vorpommern fiel
von etwa 55 000 (1980) auf nicht mal 16 000 (1992) (Lütke-
meyer, 2020:56) – und machten aus einem über Jahrzehnte
garantierten Arbeitsplatz einen unsicheren. 1992 bzw. 1993
wurden die Wismarer und die Stralsunder Werften von der
Bremer Vulkan AG übernommen, die Werft in Warnemünde
wurde 1992 von Kvaerner ASA übernommen. Beginnend mit
der Insolvenz der Bremer Vulkan AG 1996 bzw. finanziellen
Engpässe der Kvaerner ASA ab den frühen 2000 Jahren setz-
te bei allen drei Werften eine Reihe von Eigentümerwech-
seln ein, bis 2016 das Unternehmen Genting Hong Kong die
drei Werften kaufte. Im Januar 2022 ging wiederum Genting
Hong Kong insolvent.

5.2 Hoffnung, Optimismus und Enttäuschung durch
Eigentümerwechsel

Insbesondere die Insolvenz der Bremer Vulkan AG, die für
Ostdeutschland geplante Subventionierungen in ihre west-
deutschen Standorte investierte (Wolf, 2018:102–103), wird
von vielen meiner Gesprächspartner:innen als besonders prä-
gend hervorgehoben. Dabei war nicht nur die Insolvenz
selbst einprägsam, sondern ebenfalls, dass mit der Übernah-
me durch die Bremer Vulkan AG zunächst eine positive Ent-
wicklung erwartet wurde. Es sei eine „Weltfirma“, die jeder
kannte (Interview mit Harald, August 2023) und die Zeit un-
ter dem Bremer Vulkan wird zunächst als sehr hoffnungsge-
bend beschrieben. Ein ehemaliger Geschäftsführer, so eine

9Hierzu zählen Zeitungsberichte, Werftzeitungen, politische Re-
den, Autobiografien, berufliche Tagebücher, eigene Fotografien der
Forscherin, Fotografien von Forschungsteilnehmenden und offiziel-
le Betriebsfotografien, Dokumentarfilme sowie Feldnotizen.

Erinnerungserzählung von Klaus, soll auf einer Betriebsver-
sammlung verheißungsvoll verkündet haben, „Wir werden
hier in 50 Jahren noch Schiffe bauen“ (Interview mit Klaus,
Juni 2023), was den Beschäftigten Optimismus gab. Heute
ordnet Harald diese Hoffnung als Folge von Unwissenheit
über die wirtschaftliche Lage des Bremer Vulkan ein (Inter-
view mit Harald, August 2023). Die Enttäuschung, die dann
einsetzte, beschreibt er wie folgt:

So, und das Geld, was an Fördermitteln gekommen
ist, hat unsere Werft gar nicht gekriegt. [. . .] Das ist
alles nach Bremen geflossen und damit haben die
sich noch ihre Prämien ausgezahlt. Und so weiter.
Und dann war nachher Feierabend. Vom Vulkan
konnte keiner was zurückholen. Da war schon al-
les weg, ne. Und wir hatten wieder nichts. Da hin-
gen wir wieder in der Luft. Ja und dann geht das
immer wieder so weiter. Immer wenn wir dachten,
es läuft, [lacht] war wieder Schluss. Und das war
dann immer wieder alles mit Entlassungen verbun-
den“ (Interview mit Harald, August 2023).

Andere ordnen die Situation ähnlich ein, teilweise mit ei-
ner drastischeren Wortwahl wie „nur abgezogen“ und „al-
les rausgezogen“ (Interview mit Gerd, Mai 2023), der Bre-
mer Vulkan wird als „eine Schleudertruppe“ (Interview mit
Heinz, Mai 2023) benannt, wobei unklar bleibt, wer genau
beim Vulkan damit gemeint ist, und Dieter spricht von „aus-
gesaugt“ (Interview mit Dieter, Juni 2023). Gerd, Heinz und
Dieter beginnen zudem die Ausführungen zum Bremer Vul-
kan mit dem fast identischen Satz, „Und dann kam ja Bre-
mer Vulkan“. Dies macht den Eindruck einer eingeübten Ge-
schichte, die die Personen in eine für sie schlüssige Erzäh-
lung geordnet und bereits mehrfach erzählt haben und die in
Medien auf diese Weise erzählt wurde (Gehrke, 1997:2; Re-
buschat, 1999:o. S.; Schwandt, 1997:2; Vinke, 2021:17, 24–
25). Die subjektiven Erzählungen der einzelnen stehen in Be-
zug zu kollektiven Erfahrungen. Harald unterscheidet zudem
zwischen einem eher unspezifischen „die“, der westdeut-
schen Unternehmensführung, und „wir“, den ostdeutschen
Beschäftigten. Es ist aber nicht nur die Gegenüberstellung,
sondern auch die Zuschreibung: „die“, die etwas haben/sich
genommen haben und „wir“, die nichts haben/denen etwas
genommen wurde. Zudem drückt sich die Enttäuschung be-
sonders durch die Beschreibungen des sich Wiederholenden
und Wiederkehrenden im zweiten Teil des Zitates von Ha-
rald aus. Die Ereignisse rund um die Insolvenz des Bremer
Vulkan waren kein singuläres Ereignis. Sie reihen sich für
ihn rückblickend in anhaltende Unsicherheiten und zerstörte
Hoffnungen ein, die bereits mit der Wende begonnen haben
und in den Folgejahren anhielten. Haralds Lachen mitten im
vorletzten Satz ist nicht ein Ausdruck von Freude, sondern
Unverständnis über die Situation und ein Gefühl von Macht-
und Handlungslosigkeit durch sich immer wieder auftuende
Krisen. Bevor diese jedoch auftreten, stellt sich meist doch
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wieder Hoffnung und Zuversicht ein. 1998, beispielsweise,
als A. P. Møller die Volkswerft übernimmt, sei es ein „Licht-
blick“ (Interview mit Klaus, Juni 2023) gewesen, 2007 bei
der Übernahme durch die Hegemanngruppe hätte man sich
„nicht vorstellen können, dass das mal so in die Grütze geht“
(Interview mit Klaus, Juni 2023) und 2016, als der letzte
Gesamteigentümer die Werften übernimmt, „kam natürlich
eine Euphorie auf, die wahnsinnig war“ (Interview mit Pe-
ter, August 2023) und in der Betriebszeitung sei verkündet
worden, man würde „Papenburg10 in Lichtgeschwindigkeit
überholen“ (Interview mit Udo, August 2023). Diese po-
sitiven Emotionen und von außen vermittelten vielverspre-
chenden Aussichten wurden immer wieder abgelöst von zu-
nächst Ernüchterung und Enttäuschungen, später dann Un-
sicherheiten, Ängsten und Frustrationen, aber auch Resigna-
tion, Vertrauensverlust, Unverständnis und Unzufriedenheit.
Udo, beispielsweise, berichtet davon, wie die anhaltenden
Unsicherheiten auf der Werft ihn und seine Frau davon ab-
gehalten hätten, größere Investitionen zu tätigen, für die sie
einen Kredit hätten aufnehmen müssen. Er betont, dass die
Unsicherheiten mit zunehmendem Alter und schwindenden
Alternativen stärker geworden seien. Immer wieder spricht er
von einem unsicheren Gefühl, einer Ungewissheit und dem
Bangen, ob er der nächste sei, der entlassen wird (Interview
mit Udo, August 2023). Heinz beschreibt ähnliches, wenn
er sagt, „So, und da ging mir das auch ein bisschen so ans
Nervenkostüm, weil du nie wusstest, wird da schon wieder
die Trommel gedreht, da wird schon wieder gemacht. Bist
du dabei? Fällst du hinten runter?“. Er geht aber noch einen
Schritt weiter, denn dann sagt er:

Und dann habe ich eines Abends zu meiner Frau
gesagt, ,Weißt du was, jetzt mache ich mir kei-
ne Gedanken mehr. Ich habe meine Ausbildung,
ich weiß, was ich kann, und wenn sie meinen, das
reicht nicht oder sie haben einen Besseren, müssen
sie es machen‘. Und ab dem Moment ging es mir
besser. Ich habe das einfach so hingenommen, wie
es war“ (Interview mit Heinz, Mai 2023).

Aus der Unsicherheit und dem Unwissen darüber, wie die
eigene Zukunft auf der Werft aussieht – und ob es sie über-
haupt gibt – stellt sich bei Heinz sowohl Resignation als auch
Akzeptanz ein: Er reflektiert und besinnt sich auf die eigenen
Fähigkeiten und nimmt gleichzeitig die Spielarten des Kapi-
talismus hin, die jederzeit ein Arbeitsende für ihn bedeuten
könnten. Es ist das, was High in seiner Forschung zu Dein-
dustrialisierung in Detroit als „[. . .] the depressing inevitabi-
lity of capitalism and the disposability of humanity“ (High,
2019:131) beschreibt. Doch selbst wenn Beschäftigte man-
che Phasen als schlimme oder dunkle Zeit beschreiben, in
denen sie die Lust und Freude an der Arbeit verloren haben,
so zieht sich durch alle Interviews Spaß an der Arbeit, eine

10Papenburg ist der Hauptsitz des Schiffbauunternehmens Meyer
Werft.

Faszination für Technik und Handwerk und ein Stolz auf das
Produkt, das gemeinsam mit Kolleg:innen geschaffen wur-
de. Dies drückt sich in minutenlangen Ausführungen über
Schiffstypen und Produktionsabläufe aus und zeigt sich in
Erinnerungen an Stapelläufe, wie bei Martin: „Aber das war
schon immer etwas, was einen mit Stolz erfüllt hat, weil man
gesagt hat, da hast du irgendwo deinen Anteil dran gehabt“
(Interview mit Martin, Mai 2023). Diese sichtbare, finale Ma-
terialisierung der eigenen Arbeit, die sich in einem Schiff und
damit in einem der größten von Menschen geschaffenen In-
dustrieprodukte zeigt, beschreiben viele als Stolz. Hierbei ist
zudem relevant, dass es sich nicht nur um die eigene Arbeit
handelt, sondern um die Zusammenarbeit mit hunderten oder
tausenden Kolleg:innen, die schließlich ein Schiff entstehen
lässt.

5.3 Angst und Unsicherheit durch wirtschaftliche
Umstrukturierungen

Lütkemeyer (2023:287) hält in ihrer geschichtswissenschaft-
lichen Arbeit zu den ostdeutschen Werften fest, dass „[. . .]
zumindest [in der] retrospektiven Wahrnehmung vieler Be-
troffener [. . .]“ man zu DDR-Zeiten mehr zusammengehalten
habe. In meinem Interviewmaterial kann ich dies ebenfalls
identifizieren. Die Jahre bis zur Wende sind in vielen Erzäh-
lungen von der Betonung der Kollegialität und des Zusam-
menhaltes dominiert. Udo, beispielsweise sagt, „zu Ostzeiten
war der Zusammenhalt auch noch anders, mit den Kollegen
jetzt“ (Interview mit Udo, August 2023). Später habe er ehe-
malige Kollegen noch zu Bowlingabenden oder zum Grillen
getroffen, dennoch wird der Zusammenhalt in der DDR als
anders, in einem positiven Sinn, hervorgehoben. Gegensei-
tige Unterstützung bei der eigenen Weiterentwicklung oder
der gemeinsamen Herstellung des Produktes werden in ver-
schiedenen Erzählungen betont, oftmals mit dem Verweis
darauf, dass man sich kenne und Jahrzehnte zusammen ge-
arbeitet habe. In den ersten Nachwendejahren wird noch
ein Zusammenhalt hervorgehoben: Das gemeinsame Strei-
ken und das Einstehen für ein gemeinsames Ziel sowie die
infrastrukturelle Organisation hinter den Streiks Anfang der
1990er Jahre werden als prägend und als „zusammenschwei-
ßend“ (Interview mit Dieter, Juni 2023) beschrieben. Ab Mit-
te der 1990er Jahre ändert sich dies allerdings schließlich,
weil spätestens nun der sicher geglaubte Arbeitsplatz zu ei-
nem unsicheren wurde. Als schlimm beschreibt Harald die
Phase regelmäßiger Entlassungen zur Zeit der Insolvenz des
Bremer Vulkan:

Und dann montags war bei uns immer, mon-
tags früh zur Arbeit kommen, war schon immer
schlimm. Meistens, da war, zum Frühstück war die
Besprechung zu Ende und dann wurden die Na-
men verlesen, die dann bis Wochenende, bis Frei-
tag, konnten die die Werft verlassen. So und dann
war es natürlich für alle eine schlimme Situation,
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weil einmal die, die jetzt benannt wurden, die ha-
ben natürlich nichts mehr gemacht. Die hatten die
Nase voll, die hatten ja auch alle Familie. Und wir,
die dann bleiben durften, hatten sich einerseits ge-
freut, dass der Name nicht gefallen ist, aber man
wusste auch nicht mehr, wie man sich gegenüber
den Kollegen verhalten soll. Wir waren im Prinzip
nachher froh, die, die dann ja noch da waren, wenn
die weg waren. Das war, brachte dann wieder Ruhe
rein, ne?“ (Interview mit Harald, August 2023).

Neben der wiederkehrenden Angst, ob die eigene Stelle
vom Abbau betroffen war, und der Erleichterung darüber,
dass dies nicht der Fall war, kam bei Harald eine neue Unsi-
cherheit auf, wie mit den entlassenen Kolleg:innen bis zu ih-
rem Ausscheiden umgegangen werden sollte. Udo beschreibt
eine ähnliche Veränderung im Umgang miteinander nach der
zweiten Insolvenz der Wismarer Werft. Einige Kolleg:innen
hätten sich abgekapselt, es fühlte sich an, als sei man nun
Konkurrent:innen geworden und er fährt fort:

Ja, aber man konnte selber ja auch nichts dafür,
jeder hat bloß gehofft, ,Boah, hoffentlich bin ich
nicht dabei‘. So und wenn es dann den einen oder
anderen getroffen hat, dann [bricht ab]. Einige ha-
ben einen dann trotzdem, aber viele waren auch
ganz schön gnatzig, jetzt wenn man sich dann auf
der Straße getroffen hat, als wenn man da was für
konnte. Was einem natürlich auch leid tat, aber
[bricht ab]“ (Udo, August 2023).

Die „[. . .] emotional, intimate, everyday effects“ (Linkon,
2018:9) von wirtschaftlicher Umstrukturierung genauer in
den Blick nehmend, wird an diesen Erinnerungen von Ha-
rald und Udo deutlich, wie sich wirtschaftliche Entscheidun-
gen auf das Individuum, aber auch das Arbeitskollektiv aus-
wirken. Die Arbeit und vor allem der Arbeitsort, von dem
Harald zumeist mit einer Begeisterung erzählt, wird in die-
ser Erinnerung durch die drohenden Entlassungen und der
damit verbundenen Gefahr des Verlustes der Arbeit, inklu-
sive ihrer sozialen Beziehungen, zu einem Ort der Unruhe,
Angst und Unsicherheit. Hinzu kommen ein soziales Zer-
würfnis und eine Überforderung damit, wie mit den ausschei-
denden Kolleg:innen umgegangen werden sollte. Die Angst
vor einer möglichen Entlassung führt dazu, dass das zur-
Arbeit-Kommen in einer Phase regelmäßiger Entlassungen
von Harald als „schlimm“ erinnert wird. Die rationalen wirt-
schaftlichen Entscheidungen nehmen direkten Einfluss auf
Haralds und Udos „ways of knowing, being and doing“ (An-
derson und Smith, 2001:8) am Arbeitsort und darüber hin-
aus. Warum man selbst nicht oder erst sehr spät arbeitslos
geworden ist, wird zumeist mit einem der folgenden drei Ar-
gumente begründet: Entweder ist es das Alter, denn es war
eine gängige Praxis, Beschäftigte vorzeitig in den Ruhestand
zu entlassen. Wenn es einen nicht oder nicht bereits früher
getroffen hat, wird dies andererseits eher unspezifisch mit

„Glück gehabt“ begründet, worin sich eine fehlende Transpa-
renz und Nachvollziehbarkeit der Entlassungsentscheidung
ausdrückt. Schließlich wird von einigen das eigene Können,
die Expertise und die eigene gute Arbeit als Begründung her-
angezogen.

6 Abschluss

Am Beispiel des Transformationsprozesses dreier ostdeut-
scher Werften möchte ich in diesem Beitrag aufzeigen, in-
wiefern sich die Methode der oral history eignet, um das
subjektive Erleben, Verhandeln und Erinnern von Verlust
in geographischer Forschung zu untersuchen. Den histori-
schen Rahmen bildet die Wiedervereinigung, die nicht nur
Deindustrialisierungsprozesse auslöste, sondern Transforma-
tionen aller Lebensbereiche mit sich brachte und deren aus-
gelöste Umbruchserfahrungen als identitätsprägend betrach-
tet werden können. Erinnerung und Identität, wiederum, ste-
hen in relationaler Beziehung zueinander und Erinnerungen
können in Erzählungen neu-, um- und re-arrangiert werden.
Die Art und Weise, wie Menschen über Erfahrungen und Er-
lebnisse erzählen, wie sie sie zu Geschichten verweben und
was sie für erzählenswert halten und was nicht, ermöglicht
Aufschluss über ihr Denken über die Vergangenheit und Ge-
genwart (Maus und Petermann, 2019:10; Strangleman et al.,
2013:20) sowie darüber, wie sie ihr Selbstempfinden konstru-
ieren (Levine Hampton, 2022:470). Jones und Garde-Hansen
(2014:11) unterstreichen das Räumliche darin: „Our spatial
relationships of the moment are shaped by previous (spa-
tial) experiences. Memory (of one kind or another) is then
a fundamental (geographic) aspect of becoming, intimately
entwined with space, affect, emotion, imagination and iden-
tity“. Oral history ist eine geeignete Methode, diese situier-
ten und narrativen Erfahrungsgeschichten, die bisher (noch)
nicht aufgeschrieben sind, zu erfassen und ermöglicht eine
Pluralisierung von Wissen und Erfahrungen. Da diese Er-
zählungen zeitlich, räumlich und sozial relational sind, han-
delt es sich hierbei für die Geographie um einen produktiven
Zugang, der sowohl über die erzählenden Subjekte als auch
über die erzählten Räume Aufschluss geben kann. Im vor-
liegenden Fall der Transformation von Werften ist ein Teil
dieser Erzählungen die Auseinandersetzung mit Verlust bzw.
einem drohenden Verlust. Verlust, verstanden als das negativ
bewertete Verschwinden von Materiellem und/oder Immate-
riellem, ist bei Reckwitz (2021) immer auch Identitätsver-
lust, der schmerzhaft für das Selbst ist. Transformationspro-
zesse generell und Verlusterfahrungen im Speziellen lösen
verschiedene Emotionen wie Angst, Trauer oder Hoffnung
aus. Emotionen beeinflussen unsere Wahrnehmung und un-
ser Verständnis von Raum und Zeit sowohl in der Gegen-
wart als auch in Erinnerungserzählungen und nehmen Ein-
fluss darauf, wie wir uns in ihnen orientieren, positionieren
und bewegen (Andrews et al., 2006:170). Den analytischen
Fokus auf Emotionen zu richten, ermöglicht es, hinter, neben
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und zwischen die scheinbar rationalen Entscheidungen von
Betriebsverkäufen oder Entlassungen zu schauen und die Ef-
fekte, die diese auf die betroffenen Beschäftigten haben, her-
auszuarbeiten (Meier, 2013:480). Die Auseinandersetzung
mit Emotionen ist daher „[. . .] crucial to properly apprecia-
ting how lives are lived, histories experienced, geographies
made and futures shaped“ (Wood und Smith, 2004:533).

Die Auseinandersetzung mit Ausschnitten aus meinem
empirischen Material hat es ermöglicht nachzuvollziehen,
wie sich der Arbeitsort durch mehrere Umbrüche und die da-
mit verbundenen Verlusterfahrungen und Verlustbedrohun-
gen für Beschäftigte auf emotionaler Ebene verändert: von
einem stabilen Ort zu einem der Unsicherheit, von einem
der Freude zu einem der Angst, immer wieder durchzogen
von Hoffnungen und Enttäuschungen. Drei Erkenntnisse sind
hierbei zentral: Erstens ist in dem exemplarisch gezeigten
empirischen Material ein immer wieder und unterschied-
lich stark drohender Verlust besonders relevant. So verliert
beispielsweise Harald zwar seine Arbeitsstelle, dies jedoch
erst am Ende seiner Arbeitszeit und etwa 20 Jahre nach-
dem die ersten Unsicherheiten durch einen möglichen Ver-
lust einsetzten. Dies bedeutet, dass Harald und ebenso viele
seiner Kolleg:innen über Jahre und Jahrzehnte Unsicherhei-
ten durch das wirtschaftliche Auf und Ab der Werft navi-
gieren und einen Verlust von Sicherheit und Stabilität, ge-
wohnten betrieblichen Strukturen und Beziehungen zu Ar-
beitskolleg:innen akzeptieren musste. Sowohl ein eintreten-
der Verlust als auch die ständige Bedrohung, dass ein Verlust
eintreten könnte, nehmen Einfluss auf das Subjekt und sein
Erleben, wie sich in den vorhergehenden Abschnitten zeig-
te. Zweitens wird die Vielschichtigkeit von Geographien des
Verlusts deutlich: Sie sind nicht zwingend linear, eindeutig
und stagnierend, sondern können prozesshaft und veränder-
bar sein, wenn sie, angelehnt an Massey (1992) als raum-
zeitlich gedacht werden. Gleichzeitig werden Verluste von
den jeweiligen Subjekten unterschiedlich und unterschied-
lich gravierend erfahren, abhängig beispielsweise vom Al-
ter, ihrer Lebenssituation oder davon, was gemeinhin ge-
sellschaftlich als Verlust begriffen wird (Jakoby, 2015:123).
Diese Beobachtung stärkt schließlich nochmals den Ansatz,
Geographien des Verlusts auch auf einer subjektiven Ebe-
ne zu untersuchen. Der vorgeschlagene Zugang gibt, drit-
tens, Aufschluss über die zahlreichen, sich überlagernden
Identitäten von Orten (places) und die mit ihnen relational
verbundenen und sich wechselseitig hervorbringenden Ge-
schichten, Menschen, ihren Un/Sicherheiten und Brüchigkei-
ten und leistet einen methodischen und thematischen Bei-
trag zu dem sich derzeit entwickelnden Feld der Geogra-
phien des Verlusts (Andrews et al., 2006:170). Oral history
zeigt sich schließlich als eine besonders geeignete Metho-
de, die sowohl das situierte Erzählen durch Forschungsteil-
nehmende erlaubt als auch der Forscherin die Möglichkeit
gibt, die Bedeutungen, die Ereignisse und Zeitperioden für
die Forschungsteilnehmenden haben, zu untersuchen (Chai-
tin, 2008:583). So konnte in der vorliegenden Forschung über

die oral history empirisches Material gewonnen werden, das
zeithistorisch, intim und persönlich ist und dessen Tiefe als
auch Breite durch anderes Material wie Fotografien oder Do-
kumente nicht erreicht worden wäre. Insbesondere diese Er-
gänzung offizieller Erzählungen durch partiale und subjek-
tive Geschichten bringt auch eine Verschiebung des Fokus
mit sich von zumeist homogen und abgeschlossenen Erzäh-
lungen hin zu vielen einzelnen Geschichten, die Kontinuität
haben (Riley und Harvey, 2007:347). Es sind situierte Ge-
schichten, die nachwirken und teilweise noch heute eine Rol-
le im Leben der Erzählenden spielen. Durch die vorwiegend
zuhörende Rolle der Forscherin erlaubt die Methode, dass
Meinungen, Emotionen und Einstellungen im Gespräch ge-
äußert und dargelegt, entwickelt und reflektiert werden kön-
nen (Boyle, 2020:8). Auf diese Weise ermöglichen die Er-
zählungen tiefe Einblicke in das eigene Selbstverständnis so-
wie die Beziehungen mit anderen Personen, Objekten und
Orten und lenkt damit auch die Aufmerksamkeit auf „margi-
nal place and people, both of which are sometimes lost ,off
the map‘ of formal historical scholarship and historical geo-
graphy“ (Andrews et al., 2006:170). Gleichzeitig muss an-
erkannt werden, dass auch durch die oral history kein voll-
kommenes Bild von Erfahrungen gezeichnet werden kann
und es bei einem Ausschnitt aus dem Leben eines Menschen
bleibt, bei dem immer etwas fehlt, nie der gesamte Kontext
erschlossen werden kann und zudem häufig unklar bleibt,
was in der Erzählung ausgelassen wird. Die zuhörende Hal-
tung der Forscherin bringt auch eine Schwierigkeit mit sich:
Um den Erzählfluss nicht zu stoppen, werden Nachfragen
an das Ende des Gesprächs gestellt. Doch ist es, insbeson-
dere bei längeren Gesprächen, nicht immer möglich, noch
alle Nachfragen zu stellen. Auch die Möglichkeit, mehrere
Gespräche zu führen, um diesem Umstand zu begegnen, ist
nicht für alle Gesprächspartner:innen möglich oder von ih-
nen gewollt. Als eine besondere Herausforderung stellte sich
für mich außerdem der Umgang mit nicht selbst erhobenem
Material dar, da hierbei nicht nur Nachfragen nicht möglich
waren, sondern auch die gesamte Interviewsituation und in-
terpersonale Beziehung nur in Ansätzen reflektiert werden
konnte. Dies ist insofern relevant, als das in der zwischen-
menschlichen Beziehung von Forscher:in und Forschungs-
teilnehmenden emotionale Dynamiken entstehen. Die Bezie-
hung zwischen den Beteiligten kann aufgrund ihrer jewei-
ligen Positionierungen und wechselseitigen Wahrnehmung
maßgeblichen Einfluss auf die Emotionsartikulation (sprach-
lich und nicht-sprachlich) der Forschungsteilnehmenden ha-
ben (Bondi, 2007; Laliberté und Schurr, 2016; Obertreis und
Stephan, 2009:34). Noch ein weiterer Aspekt ist relevant,
nämlich die unterschiedliche Un/Fähigkeit, Emotionen zu er-
kennen und ihnen Ausdruck zu verleihen. Häufig, so habe
ich an meinem Material beobachten können, sind es weniger
direkte Emotionsartikulationen, sondern eher Erzählungen,
die auf bestimmte Emotionen verweisen. Denkbar wäre eine
Weiterentwicklung der Methode oder die Integration einer
weiteren Methode, die weniger stark die verbale Artikula-
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tion fokussiert, sondern andere Formen des Ausdrucks auf-
greift. Ratsam ist außerdem, wie Bondi (2007:236) anmerkt,
das verwendete empirische Material als produziert bzw. (ko-
)konstruiert zu betrachten: „Both parties are actively invol-
ved in the creation of data in the course of their various in-
terpersonal encounters, and these encounters are rich with
emotions and emotional dynamics“ (Bondi, 2007:236). Bei
den von mir durchgeführten Interviews beginnt dies bereits
mit der Rahmung, die ich meiner Forschung gebe, setzt sich
fort in der Art und Weise, wie ich gegenüber Forschungsteil-
nehmenden über meine Forschungsinteressen spreche, wel-
che Fragen und Nachfragen ich in den Interviews stelle, wie
die Gesprächsatmosphäre ist und schließlich anhand welcher
Kategorien ich das Material auswerte. So konnte ich beob-
achten, dass Interviews, die ich in den Räumlichkeiten der
Forschungsteilnehmenden geführt habe, zwar nicht signifi-
kante inhaltliche Unterschiede mit sich brachten, aber den-
noch eine vertrautere und persönlichere Gesprächsatmosphä-
re schufen. Durch das gemeinsame Kaffee trinken und Ku-
chen essen, was Teil dieser Gespräche war, und das dabei
ausgeschaltete Aufnahmegerät, wurden Pausen in den Ge-
sprächen geschaffen, die allen Involvierten einerseits eine
Möglichkeit der Reflektion boten und andererseits ein infor-
melles Kennenlernen ermöglichten. So waren dies die Mo-
mente, in denen die Gesprächsführung umgedreht wurde und
Forschungsteilnehmende mir Fragen stellten, die persönli-
cherer Art waren. Darüber hinaus zeigte sich, dass es sich
bei den Beziehungen zwischen mir und den Interviewpart-
ner:innen nicht nur um „interpersonelle Angelegenheiten“,
sondern in einigen, aber nicht allen Fällen auch um „ge-
sellschaftliche Beziehungen“ handelt (Bertaux und Bertaux-
Wiame, 1980:164). Ich habe indes versucht, meinen Inter-
viewpartner:innen zu vermitteln, dass sie die Expert:innen
ihrer eigenen (Arbeits)Geschichte sind und mich selbst in
eine möglichst offene und empathische Rolle zu versetzen,
um antizipierten Erwartungshaltungen über etwas Bestimm-
tes und/oder auf eine spezielle Art und Weise zu sprechen zu
entgegnen. So habe ich in passenden Momenten mein gerin-
ges technisches Wissen offengelegt, was bestimmte Erzäh-
lungen bei meinen Interviewpartner:innen evozieren konn-
te und sie in ihrer Expertise und ihrem Wissensvorsprung
bestärkte. Gleichwohl ist mir bewusst, dass die interperso-
nellen und gesellschaftlichen Beziehungen und Machtver-
hältnisse weiterhin existieren und mich und die Forschungs-
teilnehmenden prägen. Ich kann sie nicht nivellieren, aber
ins Bewusstsein rufen, transparent machen und ihnen, wenn
möglich, begegnen (Bertaux und Bertaux-Wiame, 1980:164;
Montell, 1980:431f.). So ist dies ein Appell an ein sensibles,
fürsorgliches und reflektiertes Umgehen mit dem (eigenen)
Material und den Forschungsbeziehungen.

Datenverfügbarkeit. Für diesen Artikel wurden keine Datensätze
genutzt.

Interessenkonflikt. Die Autor:innen erklären, dass kein Interes-
senkonflikt besteht.

Haftungsausschluss. Anmerkung des Verlags: Copernicus Pu-
blications bleibt in Bezug auf gerichtliche Ansprüche in veröffent-
lichten Karten, institutionellen Zugehörigkeiten oder anderen geo-
graphischen Begrifflichkeiten neutral. Obwohl Copernicus Publica-
tions alle Anstrengungen unternimmt, geeignete Ortsnamen zu fin-
den und im Manuskript anzupassen, liegt die letztendliche Verant-
wortung bei den Autor:innen.

Danksagung. Ich möchte mich herzlich bei Simon Runkel und
Manuel Schramm sowie den anonymen Gutachter:innen für ihre
Zeit und Mühe sowie die konstruktive Kritik bedanken. Ich be-
danke mich außerdem bei Finja Onnen und Josephine Mosch für
die Unterstützung bei der Transkription der Interviews, dem Ge-
schichtsverein Stralsund für die Möglichkeit der Nutzung diverser
Interviews sowie meinen Interviewpartner:innen für ihre Zeit und
Offenheit, mit der sie dieses Projekt erst möglich machen.

Finanzierung. This research has been supported by the Fritz
Thyssen Stiftung (grant no. Az. 50.23.0.009SO).

Begutachtung. Dieser Artikel wurde von Simon Runkel redak-
tionell betreut und durch zwei Expert:innen in einem double-blind
Review-Verfahren begutachtet.

Literatur

Alderman, D. H.: Creating a New Geography of Memory
in the South: (Re)naming of Streets in Honor of Mar-
tin Luther King, Jr., Southeastern Geographer, 36, 51–69,
https://doi.org/10.1353/sgo.1996.0014, 1996.

Alderman, D. H.: A Street Fit for a King: Naming Places and
Commemoration in the American South, The Professional Geo-
grapher, 52, 672–684, https://doi.org/10.1111/0033-0124.00256,
2000.

Alderman, D. H.: Street names and the scaling of memory:
the politics of commemorating Martin Luther King, Jr wi-
thin the African American community, Area, 35, 163–173,
https://doi.org/10.1111/1475-4762.00250, 2003.

Alderman, D. H., Brasher, J. P., und Dwyer, O. J.: Memori-
als and Monuments, in: International Encyclopedia of Human
Geography, Herausgeber:innen: Kobayashi, A., Elsevier, 39–47,
https://doi.org/10.1016/B978-0-08-102295-5.10201-X, 2020.

Alheit, P. und Dausien, B.: Arbeiterbiographien: Zur thematischen
Relevanz der Arbeit in proletarischen Lebensgeschichten. Eine
exemplarische Untersuchung im Rahmen der “biographischen
Methode,” 3., leicht überarb. Aufl., Universität Bremen, Bremen,
ISBN 978-3-88722-226-0, 1991.

Anderson, K. und Smith, S. J.: Editorial: Emotional geographies,
Trans. Inst. Br. Geog., 26, 7–10, https://doi.org/10.1111/1475-
5661.00002, 2001.

https://doi.org/10.5194/gh-79-325-2024 Geogr. Helv., 79, 325–339, 2024

https://doi.org/10.1353/sgo.1996.0014
https://doi.org/10.1111/0033-0124.00256
https://doi.org/10.1111/1475-4762.00250
https://doi.org/10.1016/B978-0-08-102295-5.10201-X
https://doi.org/10.1111/1475-5661.00002
https://doi.org/10.1111/1475-5661.00002


336 N. M. Küttel: Oral history in geographischer Forschung

Andrews, G. J., Kearns, R. A., Kontos, P., und Wilson, V.:
“Their finest hour”: older people, oral histories, and the histo-
rical geography of social life, Soc. Cult. Geogr., 7, 153–177,
https://doi.org/10.1080/14649360600600338, 2006.

Atkinson-Phillips, A.: Remembering experience: Public memori-
als are not just about the dead anymore, Mem. Stud., 15, 1–16,
https://doi.org/10.1177/1750698020921452, 2020.

Bertaux, D. und Bertaux-Wiame, I.: Autobiographische Erinnerun-
gen und kollektives Gedächtnis, in: Lebenserfahrung und kol-
lektives Gedächtnis: Die Praxis der Oral History, Herausge-
ber:innen:: Niethammer, L., Syndikat, Frankfurt am Main, 146–
165, ISBN 978-3-8108-0142-5, 1980.

Böick, M.: Die Erforschung der Transformation Ostdeutsch-
lands seit 1989/90. Ansätze, Voraussetzungen, Wandel,
https://doi.org/10.14765/ZZF.DOK-2424, 2022.

Bondi, L.: The Place of Emotions in Research: From Partitioning
Emotion and Reason to the Emotional Dynamics of Research Re-
lationships, in: Emotional Geographies, Herausgeber:innen: Da-
vidson, J., Bondi, L., und Smith, M., Ashgate, Aldershot, 231–
246, ISBN 978-0-7546-7107-7, 2007.

Bondi, L., Davidson, J., und Smith, M.: Introduction: Geogra-
phy’s “Emotional Turn”, in: Emotional Geographies, Herausge-
ber:innen: Davidson, J., Bondi, L., und Smith, M., Ashgate, Al-
dershot, 1–16, ISBN 978-0-7546-7107-7, 2007.

Bothe, K.: Arbeitskulturen im Wandel: Werften, Migration, Globa-
lisierung, Campus Verlag, Frankfurt am Main New York, ISBN
978-3-593-44535-9, 2020.

Bothe, K. und Decker-Lange, C.: Globalization from
Below: Labor Inequality in the German Ship-
building Industry, 1960–2000, Proceedings, 2021,
https://doi.org/10.5465/AMBPP.2021.11570abstract, 2021.

Bothe, K. und Wolf, J.: Integration durch Arbeit?: Migranten
und die Gewerkschaft am Beispiel der westdeutschen Werft-
industrie 1960–1983, Sozial.Geschichte Online: Zeitschrift für
historische Analyse des 20. und 21. Jahrhunderts, 29, 29–69,
https://doi.org/10.17185/DUEPUBLICO/74946, 2021.

Boyle, M.: Oral History, in: International Encyclopedia of Human
Geography, Elsevier, 7–11, https://doi.org/10.1016/B978-0-08-
102295-5.10300-2, 2020.

Bretschneider, U.: Individuelle Umbruchserfahrungen und
Transformationsgeschichte(n) | zeitgeschichte | on-
line, 2019, https://zeitgeschichte-online.de/themen/
individuelle-umbruchserfahrungen-und-transformationsgeschichten
(letzter Zugriff: 25 Oktober 2021).

Brunnbauer, U., Filipkowski, P., Hodges, A., Patrungaro, S., Ther,
P., und Wegenschimmel, P.: In den Stürmen der Transformation:
Zwei Werften zwischen Sozialismus und EU, Suhrkamp, Berlin,
ISBN 978-3-518-12798-8, 2022.

Byrne, D.: Industrial culture in a post-industrial world: The
case of the North East of England, City, 6, 279–289,
https://doi.org/10.1080/1360481022000037733, 2002.

Chaitin, J.: Oral History, in: The Sage encyclopedia of qualitative
research methods, Herausgeber:innen: Given, L. M., SAGE, Los
Angeles, 583–585, ISBN 978-1-4129-4163-1, 2008.

Conlon, M.: Memory and Post-industrial Landscapes in Go-
van (Scotland), in: The Routledge Handbook of Memory
and Place, Herausgeber:innen: De Nardi, S., Orange, H.,
High, S., und Koskinen-Koivisto, E., Routledge, 193–202,
https://doi.org/10.4324/9780815354260, 2019.

Cowie, J. und Heathcott, J. (Hrsg.): Beyond the ruins: the mea-
nings of deindustrialization, ILR Press, Ithaca, ISBN 978-0-
8014-8871-9, 2003.

Davidson, J. und Milligan, C.: Embodying Emotion Sensing Space:
Introducing emotional geographies, Soc. Cult. Geogr., 5, 523–
532, https://doi.org/10.1080/1464936042000317677, 2004.

Drozdzewski, D., De Nardi, S., und Waterton, E.: Geogra-
phies of memory, place and identity: Intersections in remem-
bering war and conflict, Geography Compass, 10, 447–456,
https://doi.org/10.1111/gec3.12296, 2016.

Drozdzewski, D., Sumartojo, S., und Waterton, E.: Geographies of
Commemoration in a Digital World, Springer Singapore Pte. Li-
mited, Singapore, ISBN 9789811640193, 2021.

Dudley, K. M.: The End of the Line: Lost Jobs, New Lives in Post-
industrial America, University of Chicago Press, Chicago, ISBN
978-0-226-16908-8, 1994.

Dutta, M.: Workplace, emotional bonds and agency: Everyday
gendered experiences of work in an export processing zo-
ne in Tamil Nadu, India, Environ. Plann. A, 52, 1357–1374,
https://doi.org/10.1177/0308518X20904076, 2020.

Dwyer, O. J. und Alderman, D. H.: Memorial landscapes:
analytic questions and metaphors, GeoJournal, 73, 165–178,
https://doi.org/10.1007/s10708-008-9201-5, 2008.

Eich-Born, M.: Transformation der ostdeutschen Schiffbauindus-
trie: Anpassungsprozesse in einem global-lokalen Institutionen-
gefüge, LIT, Münster, ISBN 978-3-8258-7751-4, 2005.

Foote, K. E. und Azaryahu, M.: Toward a Geography of Memory:
Geographical Dimensions of Public Memory and Commemora-
tion, Journal of Political and Military Sociology, 35, 125–144,
2007.

Fornahl, D., Hassink, R., Klaerding, C., Mossig, I., und
Schröder, H.: From the Old Path of Shipbuilding on-
to the New Path of Offshore Wind Energy? The Ca-
se of Northern Germany, Eur. Plann. Stud., 20, 835–855,
https://doi.org/10.1080/09654313.2012.667928, 2012.

Gehrke, K.: Werften-Privatisierung – Unglaublich, Ostsee-Zeitung,
13./14 Dezember 1997, Stadtarchiv Stralsund, 1997.

George, K. und Stratford, E.: Oral history and Human Geography,
in: Qualitative Research Methods in Human Geography, Heraus-
geber:innen: Hay, I., Oxford University Press, Oxford, 139–151,
ISBN 978-0-19-543015-8, 2010.

Götz, I. und Wittel, A.: Ethnographische Arbeitsforschung – zur
Einführung, in: Arbeitskulturen im Umbruch: zur Ethnographie
von Arbeit und Organisation, Herausgeber:innen: Götz, I. und
Wittel, A., Waxmann, Münster, ISBN 978-3-89325-882-6, 2000.

Großbölting, T.: Wiedervereinigungsgesellschaft: Aufbruch und
Entgrenzung in Deutschland seit 1989–90, Bundeszentrale für
Politische Bildung, Bonn, ISBN 978-3-7425-0610-8, 2020.

Hamilton, P. und Shopes, L.: Oral history and public memories,
Temple University Press, Philadelphia, ISBN 9781592131426,
2008.

Herod, A.: From a Geography of Labor to a Labor Geography: La-
bor’s Spatial Fix and the Geography of Capitalism, Antipode, 29,
1–31, https://doi.org/10.1111/1467-8330.00033, 1997.

High, S.: The Emotional Fallout of Deindustrialization in Detroit,
Labor, 16, 127–149, https://doi.org/10.1215/15476715-7269362,
2019.

High, S.: Deindustrialization and its consequences, in: Routled-
ge International Handbook of Working-Class Studies, Herausge-

Geogr. Helv., 79, 325–339, 2024 https://doi.org/10.5194/gh-79-325-2024

https://doi.org/10.1080/14649360600600338
https://doi.org/10.1177/1750698020921452
https://doi.org/10.14765/ZZF.DOK-2424
https://doi.org/10.5465/AMBPP.2021.11570abstract
https://doi.org/10.17185/DUEPUBLICO/74946
https://doi.org/10.1016/B978-0-08-102295-5.10300-2
https://doi.org/10.1016/B978-0-08-102295-5.10300-2
https://zeitgeschichte-online.de/themen/individuelle-umbruchserfahrungen-und-transformationsgeschichten
https://zeitgeschichte-online.de/themen/individuelle-umbruchserfahrungen-und-transformationsgeschichten
https://doi.org/10.1080/1360481022000037733
https://doi.org/10.4324/9780815354260
https://doi.org/10.1080/1464936042000317677
https://doi.org/10.1111/gec3.12296
https://doi.org/10.1177/0308518X20904076
https://doi.org/10.1007/s10708-008-9201-5
https://doi.org/10.1080/09654313.2012.667928
https://doi.org/10.1111/1467-8330.00033
https://doi.org/10.1215/15476715-7269362


N. M. Küttel: Oral history in geographischer Forschung 337

ber:innen: Fazio, M., Launius, C., und Strangleman, T., Routled-
ge, 169–179, https://doi.org/10.4324/9781315200842, 2020.

High, S.: Industrial Sunset: The Making of North America’s Rust
Belt, 1969–1984, ISBN 978-1-4426-2090-2, 2021.

High, S. und Lewis, D. W.: Corporate wasteland: the landscape and
memory of deindustrialization, IRL Press, Ithaca, ISBN 978-0-
8014-7401-9, 2007.

High, S., MacKinnon, L., und Perhard, A. (Hrsg.): The Deindus-
trialized World: Confronting Ruination in Postindustrial Pla-
ces, UBC Press, Vancouver, Toronto, ISBN 978-0-7748-3493-3,
2017.

Hill, L.: Archaeologies and geographies of the post-industrial past:
landscape, memory and the spectral, Cult. Geogr., 20, 379–396,
https://doi.org/10.1177/1474474013480121, 2013.

Hintermann, C.: Who has the right to be remembered?:
Erinnerungs- und Gedächtnisorte der Migration in Wien. Sites
of Remembrance of Migration in Vienna, Geogr. Z., 107, 13–36,
https://doi.org/10.25162/gz-2019-0002, 2019.

Hubner, E.: Was sind kulturelle Gedächtnisräume? – Erinnern,
Raum und das kulturelle Gedächtnis nach Aleida und Jan Ass-
mann, Geogr. Helv., 78, 143–155, https://doi.org/10.5194/gh-78-
143-2023, 2023.

Jackson, P. und Russell, P.: Life History Interviewing, in: The SAGE
Handbook of Qualitative Geography, Herausgeber:innen: DeLy-
ser, D., Herbert, S., Aitken, S., Crang, M., und McDowell, L.,
SAGE, London, Thousand Oaks, Calif, 172–192, ISBN 978-1-
4129-1991-3, 2010.

Jakoby, N. R.: The Self and Significant Others: Toward a
Sociology of Loss, Illness, Crisis & Loss, 23, 129–174,
https://doi.org/10.1177/1054137315575843, 2015.

Jones, O.: An Ecology of Emotion, Memory, Self and Landsca-
pe, in: Emotional Geographies, Herausgeber:innen: Davidson, J.,
Bondi, L., und Smith, M., Ashgate, Aldershot, 205–218, ISBN
978-0-7546-7107-7, 2007.

Jones, O. und Garde-Hansen, J.: Introduction, in: Geography and
Memory: Explorations in Identity, Place and Becoming, Heraus-
geber:innen: Jones, O. und Garde-Hansen, J., Palgrave Macmil-
lan, London, 1–18, ISBN 978-1-349-33267-0, 2014.

Jureit, U.: Identitätsarbeit – Ein Kommentar zu biographischen Er-
innerungen in (post)sozialistischen Gesellschaften, in: Erinne-
rungen nach der Wende: oral history und (post)sozialistische Ge-
sellschaften, Herausgeber:innen: Obertreis, J. und Stephan, A.,
Klartext, Essen, 85–90, ISBN 978-3-8375-0008-0, 2009.

Kollmorgen, R. und Schrader, H. (Hrsg.): Postsozialistische Trans-
formationen: Gesellschaft, Wirtschaft, Kultur: theoretische Per-
spektiven und empirische Befunde, Ergon Verl, Würzburg, ISBN
978-3-89913-284-7, 2003.

Kollmorgen, R., Koch, F. T., und Dienel, H.-L. (Hrsg.): Diskurse der
deutschen Einheit: Kritik und Alternativen, VS, Verlag für Sozi-
alwissenschaften, Wiesbaden, ISBN 978-3-531-93351-1, 2011.

Kollmorgen, R., Merkel, W., und Wagener, H.-J. (Hrsg.): Hand-
buch Transformationsforschung, Springer Fachmedien Wies-
baden, Wiesbaden, https://doi.org/10.1007/978-3-658-05348-2,
2015.

Koschorke, A.: Erzählen, in: Handbuch Sozialwissenschaftliche
Gedächtnisforschung, Herausgeber:innen: Berek, M., Chmelar,
K., Dimbath, O., Haag, H., Heinlein, M., Leonhard, N., Rauer,
V., und Sebald, G., Springer Fachmedien Wiesbaden, Wiesbaden,
1–10, https://doi.org/10.1007/978-3-658-26593-9_81-1, 2020.

Kuebler, F.: “Suffering ought not to be”: Adorno on the
dialectics of memory, Environ. Plann. F, 2, 421–437,
https://doi.org/10.1177/26349825231154875, 2023.

Laliberté, N. und Schurr, C.: Introduction: The sticki-
ness of emotions in the field: complicating femi-
nist methodologies, Gender Place Cult., 23, 72–78,
https://doi.org/10.1080/0966369X.2014.992117, 2016.

Leipold, R.: Geographie als Erinnerung: Von gespurten Er-
innerungen und erinnerten Spuren. About traced me-
mories and memorialized traces, Geogr. Z., 107, 61–84,
https://doi.org/10.25162/gz-2019-0004, 2019.

Levine Hampton, R.: Towards an agenda for oral history and
geography: (Re)locating emotion in family narratives of do-
mestic abuse in 1970s East Kilbride, Area, 54, 468–475,
https://doi.org/10.1111/area.12806, 2022.

Linkon, S. L.: The half-life of deindustrialization: working-class
writing about economic restructuring, University of Michigan
Press, Ann Arbor, ISBN 978-0-472-12370-4, 2018.

Linkon, S. L. und Russo, J.: Steeltown U.S.A: work and memory in
Youngstown, University Press of Kansas, Lawrence, Kan., ISBN
978-0-7006-1161-4, 2002.

Lütkemeyer, E.: Erwartung – Erfahrung – Enttäuschung Die Trans-
formation der ostdeutschen Werftindustrie nach der „Wende“
(1989/90–1994), in: Transformation als soziale Praxis: Mittel-
europa seit den 1970er Jahren, Herausgeber:innen: Hoffmann,
D. und Brunnbauer, U., Metropol, Berlin, 52–64, ISBN 978-3-
86331-561-0, 2020.

Lütkemeyer, E.: Wendemanöver: Die Transformation der ostdeut-
schen Werftindustrie 1989/90–1994, Ch. Links Verlag, Berlin,
ISBN 978-3-96289-201-2, 2023.

MacKian, S.: Mapping reflexive communities: visualizing the
geographies of emotion, Soc. Cult. Geogr., 5, 615–631,
https://doi.org/10.1080/1464936042000317730, 2004.

Mah, A.: Devastation but also Home: Place Attachment in
Areas of Industrial Decline, Home Cult., 6, 287–310,
https://doi.org/10.2752/174063109X12462745321462, 2009.

Mah, A.: Port cities and global legacies: urban identity, waterfront
work, and radicalism, Palgrave Macmillan, Basingstoke, ISBN
978-1-137-28314-6, 2014.

Massey, D.: Politics and Space/Time, New Left Rev., 196, 65–84,
1992.

Massey, D.: Space, place, and gender, University of Minnesota
Press, Minneapolis, MN, ISBN 978-0-8166-2616-8, 1994.

Massey, D.: Places and Their Pasts, Hist. Workshop J., 39, 182–192,
1995a.

Massey, D.: Spatial divisions of labour: social structures and the
geography of production, 2nd edn., MacMillan, Houndmills,
ISBN 978-0-333-59494-0, 1995b.

Mattissek, A., Pfaffenbach, C., und Reuber, P.: Methoden der empi-
rischen Humangeographie, 2. Auflage, Neubearbeitung, Wester-
mann, Braunschweig, ISBN 978-3-14-160366-8, 2013.

Mau, S.: Lütten Klein: Leben in der ostdeutschen Transformati-
onsgesellschaft, 3. Auflage, Suhrkamp, Berlin, ISBN 978-3-518-
42894-8, 2019.

Maus, G.: Landscapes of memory: a practice theory approach
to geographies of memory, Geogr. Helv., 70, 215–223,
https://doi.org/10.5194/gh-70-215-2015, 2015.

https://doi.org/10.5194/gh-79-325-2024 Geogr. Helv., 79, 325–339, 2024

https://doi.org/10.4324/9781315200842
https://doi.org/10.1177/1474474013480121
https://doi.org/10.25162/gz-2019-0002
https://doi.org/10.5194/gh-78-143-2023
https://doi.org/10.5194/gh-78-143-2023
https://doi.org/10.1177/1054137315575843
https://doi.org/10.1007/978-3-658-05348-2
https://doi.org/10.1007/978-3-658-26593-9_81-1
https://doi.org/10.1177/26349825231154875
https://doi.org/10.1080/0966369X.2014.992117
https://doi.org/10.25162/gz-2019-0004
https://doi.org/10.1111/area.12806
https://doi.org/10.1080/1464936042000317730
https://doi.org/10.2752/174063109X12462745321462
https://doi.org/10.5194/gh-70-215-2015


338 N. M. Küttel: Oral history in geographischer Forschung

Maus, G. und Petermann, S.: Erinnerungen, Spuren, Orte: Beiträge
zur geographischen Erinnerungsforschung, Geogr. Z., 107, 2–12,
https://doi.org/10.25162/gz-2019-0001, 2019.

Meier, L.: Encounters with haunted industrial workplaces
and emotions of loss: class-related senses of place within
the memories of metalworkers, Cult. Geogr., 20, 467–483,
https://doi.org/10.1177/1474474012469003, 2013.

Montell, Wi. L.: Der “Oral Historian” als Volkskundler, in: Lebens-
erfahrung und kollektives Gedächtnis: Die Praxis der Oral Histo-
ry, Herausgeber:innen: Niethammer, L., Syndikat, Frankfurt am
Main, 387–435, ISBN 978-3-8108-0142-5, 1980.

Mossig, I., Fornahl, D., und Schröder, H.: Heureka oder Phoe-
nix aus der Asche? Der Entwicklungspfad der Offshore-
Windenergieindustrie in Nordwestdeutschland, Zeitschrift für
Wirtschaftsgeographie, 54, 222–237, 2010.

Obertreis, J. und Stephan, A.: Erinnerung, Identität und «Fak-
ten», in: Erinnerungen nach der Wende: oral history und
(post)sozialistische Gesellschaften, Herausgeber:innen: Obert-
reis, J. und Stephan, A., Klartext, Essen, 9–36, ISBN 978-3-
8375-0008-0, 2009.

Orange, H. (Hrsg.): Reanimating industrial spaces: conducting me-
mory work in post-industrial societies, Left Coast Press, Inc,
Walnut Creek, California, ISBN 978-1-61132-168-5, 2015.

Peck, J.: Pluralizing Labour Geography, in: The New Ox-
ford Handbook of Economic Geography, vol. 1, Herausge-
ber:innen: Clark, G. L., Feldman, M. P., Gertler, M. S.,
und Wójcik, D., Oxford University Press, Oxford, 465–484,
https://doi.org/10.1093/oxfordhb/9780198755609.013.5, 2018.

Perks, R. und Thomson, A.: Critical developments: Introduction,
in: The Oral History Reader, Herausgeber:innen: Perks, R. und
Thomson, A., Routledge/Taylor & Francis Group, London; New
York, 1–21, ISBN 978-0-415-70732-9, 2016a.

Perks, R. und Thomson, A. (Hrsg.): The Oral History Reader, 3rd
edn., Routledge/Taylor & Francis Group, London, New York,
ISBN 978-0-415-70732-9, 2016b.

Petermann, S.: Verdun. Rituale machen Räume des Gedenkens, Be-
richte zur deutschen Landeskunde, 83, 27–45, 2009.

Petermann, S.: Erinnern und Gedenken, in: Schlüsselbegriffe der
Kultur- und Sozialgeographie, Herausgeber:innen: Lossau, J.,
Freytag, T., und Lippuner, R., UTB, Stuttgart, 212–226, ISBN
9783825238988, 2014.

Pini, B., Mayes, R., und McDonald, P.: The emotional geogra-
phy of a mine closure: a study of the Ravensthorpe nickel
mine in Western Australia, Soc. Cult. Geogr., 11, 559–574,
https://doi.org/10.1080/14649365.2010.497850, 2010.

Rebuschat, K.: ohne Titel, Norddeutsche Neueste Nachrichten, 15.
April 1999, Stadtarchiv Rostock, 1999.

Reckwitz, A.: Auf dem Weg zu einer Soziologie
des Verlusts, Soziopolis, https://www.soziopolis.de/
auf-dem-weg-zu-einer-soziologie-des-verlusts.html (last
access: 16 March 2022), 2021.

Rhodes, J.: Youngstown’s “Ghost”? Memory, Identity, and De-
industrialization, Inter. Labor Working-Class Hist., 84, 55–77,
https://doi.org/10.1017/S0147547913000343, 2013.

Riley, M. und Harvey, D.: Talking geography: on oral history
and the practice of geography, Soc. Cult. Geogr., 8, 345–351,
https://doi.org/10.1080/14649360701488765, 2007.

Rogovin, M. und Frisch, M. (Hrsg.): Portraits in steel, Cornell Univ.
Press, Ithaca, ISBN 978-0-8014-8102-4, 1993.

Rose-Redwood, R., Alderman, D. H., und Azaryahu, M.: Collective
memory and the politics of urban space: an introduction, Geo-
Journal, 73, 161–164, https://doi.org/10.1007/s10708-008-9200-
6, 2008.

Rose-Redwood, R., Baird, I. G., und Rose-Redwood, C.: Monu-
mentality, Memoryscapes, and the Politics of Place, ACME:
An International Journal for Critical Geographies, 21, 448–467,
2022.

Russo, J. und Linkon, S. L.: The Social Costs of Deindustrializa-
tion, in: Manufacturing a Better Future for America, Heraus-
geber:innen: McCormack, R., Alliance for American Manufac-
turing, Washington, DC, 149–174, ISBN 978-0-615-28819-2,
2009.

Scharvogel, M. und Rost, K.: Der Raum als Medium der Erinne-
rung, Berichte zur deutschen Landeskunde, 83, 65–87, 2009.

Schumann, M. (Hrsg.): Rationalisierung, Krise, Arbeiter: eine em-
pirische Untersuchung der Industrialisierung auf der Werft, Eu-
ropäische Verlagsanstalt, Frankfurt am Main, ISBN 978-3-434-
00514-8, 1982.

Schumann, M.: Zum Krisenbewußtsein der Arbeiter, PROKLA, 13,
9–21, https://doi.org/10.32387/prokla.v13i53.1463, 1983.

Schwandt, T.: Werftenprivatisierung – Verlockend, Ostsee-Zeitung,
17. September 1997, Stadtarchiv Stralsund, 1997.

Stralsunder Geschichtsverein: Projekte: https://www.
stralsunder-geschichtsverein.de/projekte/, letzter Zugriff: 1
September 2022.

Strangleman, T.: Work Identity at the End of
the Line?, Palgrave Macmillan UK, London,
https://doi.org/10.1057/9780230513853, 2004.

Strangleman, T.: “Smokestack Nostalgia”, “Ruin Porn” or
Working-Class Obituary: The Role and Meaning of Dein-
dustrial Representation, Int. Labor Work.-Class, 84, 23–37,
https://doi.org/10.1017/S0147547913000239, 2013.

Strangleman, T.: Contextualising the Coalfields: Mapping the
Socio-Economic and Cultural Loss of the Coal Industry,
in: Education, Work and Social Change in Britain’s Former
Coalfield Communities, Herausgeber:innen: Simmons, R. und
Simpson, K., Springer International Publishing, Cham, 13–35,
https://doi.org/10.1007/978-3-031-10792-4_2, 2022.

Strangleman, T., Rhodes, J., und Linkon, S.: Introducti-
on to Crumbling Cultures: Deindustrialization, Class,
and Memory, Int. Labor Work.-Class Hist., 84, 7–22,
https://doi.org/10.1017/S0147547913000227, 2013.

Sugrue, T. J.: The origins of the urban crisis: race and inequality
in postwar Detroit, Princeton University Press, Princeton, ISBN
978-0-691-16255-3, 1996.

Thompson, P.: The voice of the past: oral history, 3rd edn., Oxford
Univ. Press, Oxford, ISBN 978-0-19-289317-8, 2000.

Vinke, H.: “Ein Volk steht auf-und geht zum Arbeitsamt”: Staats-
holding Treuhand als Fehlkonstruktion-die Sicht von Betroffe-
nen, VSA: Verlag Hamburg, Hamburg, ISBN 978-3-96488-072-
7, 2021.

Walker, A.: “Everyone always did the same”: Constructing le-
gacies of collective industrial pasts in ex-mining communities
in the South Wales Valleys, Emot. Space Soc., 41, 100834,
https://doi.org/10.1016/j.emospa.2021.100834, 2021.

Wierling, D.: Ostdeutsche Geschichten: Das Gute erzählen, um das
Schlimme nicht zu erinnern?, in: Gute Erinnerungen an schlech-

Geogr. Helv., 79, 325–339, 2024 https://doi.org/10.5194/gh-79-325-2024

https://doi.org/10.25162/gz-2019-0001
https://doi.org/10.1177/1474474012469003
https://doi.org/10.1093/oxfordhb/9780198755609.013.5
https://doi.org/10.1080/14649365.2010.497850
https://www.soziopolis.de/auf-dem-weg-zu-einer-soziologie-des-verlusts.html
https://www.soziopolis.de/auf-dem-weg-zu-einer-soziologie-des-verlusts.html
https://doi.org/10.1017/S0147547913000343
https://doi.org/10.1080/14649360701488765
https://doi.org/10.1007/s10708-008-9200-6
https://doi.org/10.1007/s10708-008-9200-6
https://doi.org/10.32387/prokla.v13i53.1463
https://www.stralsunder-geschichtsverein.de/projekte/
https://www.stralsunder-geschichtsverein.de/projekte/
https://doi.org/10.1057/9780230513853
https://doi.org/10.1017/S0147547913000239
https://doi.org/10.1007/978-3-031-10792-4_2
https://doi.org/10.1017/S0147547913000227
https://doi.org/10.1016/j.emospa.2021.100834


N. M. Küttel: Oral history in geographischer Forschung 339

te Zeiten?, Herausgeber:innen: Rüthers, M., De Gruyter, 69–92,
https://doi.org/10.1515/9783110729429-005, 2021.

Wieschiolek, H.: Sozialismus als Orientierungssystem. Kulturelle
Aspekte betrieblicher Konflikte in einem ostdeutschen Unterneh-
men, in: Arbeitskulturen im Umbruch: zur Ethnographie von Ar-
beit und Organisation, Herausgeber:innen: Götz, I. und Wittel,
A., Waxmann, Münster, 75–88, ISBN 978-3-89325-882-6, 2000.

Wolf, J.: Assurances of friendship: transnationale Wege von Metall-
gewerkschaftern in der Schiffbauindustrie, 1950–1980, Vanden-
hoeck & Ruprecht, Göttingen, ISBN 978-3-666-35692-6, 2018.

Wood, N. und Smith, S. J.: Instrumental routes to emo-
tional geographies, Soc. Cult. Geogr., 5, 533–548,
https://doi.org/10.1080/1464936042000317686, 2004.

https://doi.org/10.5194/gh-79-325-2024 Geogr. Helv., 79, 325–339, 2024

https://doi.org/10.1515/9783110729429-005
https://doi.org/10.1080/1464936042000317686

	Kurzfassung
	Einleitung
	Hintergrund und Rahmen: Deindustrialisierungs- und Transformationsforschung
	Erinnern und Erzählen im Rahmen von oral history
	Verlusterfahrungen und ihre Emotionen
	Verlustbedrohung und -erfahrung von Werftarbeiter:innen
	Entwicklung der Werften nach 1990
	Hoffnung, Optimismus und Enttäuschung durch Eigentümerwechsel
	Angst und Unsicherheit durch wirtschaftliche Umstrukturierungen

	Abschluss
	Datenverfügbarkeit
	Interessenkonflikt
	Haftungsausschluss
	Danksagung
	Finanzierung
	Begutachtung
	Literatur

